irilung. 


Königl Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr — werden täglich bis 3. Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die viel ige Zeile 
ſt⸗Anſtalten bie — Inſerate wer 9 ib ober deren Raum 1 Per Pf. ſtet die vierſpaltige Ze 
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mokratiſche Partei im Volke, welches ſich glücklicher Weiſe 
durch keine Phraſen in ſeinem Vertrauen zu feinen be⸗ 
währten Führern erſchüttern läßt, gefunden hat, überhebt 
uns eigentlich der Verpflichtung, auf die Angriffe des 
ehemaligen Abgeoedneten zu antworten, um jo mehr, als 
er ſelbſt das Programm der Fortſchrittspartei als genügend 
bezeichnet, u. wir werden weder ihm noch irgend einem anderen 
Menſchen die Berechtigung zuerkennen können, uns zu 
beſchuldigen, daß wir nicht ehrlich danach ſtrebten, die⸗ 
ſes Programm zu verwirklichen. Wir wollen aber bei dieſer 


wiſſen Schickſal zu überlaſſen, das iſt uns nach ſeinen bis⸗ 
herigen Bedenken doch nicht wahlſcheinlich. 

— Das Inſtitut der Fortbildungs-Anſtal- 
ten für Lehrlinge, Gehilfen u. |. w., welche Sonntags 
hingewieſen worden iſt, durch die Bundesgewerbeordnung 
nicht nur keine Einbuße erfahren, ſondern dieſelbe giebt 
das im Schulunterrichte Verſäumte nachholenund ſich weiter 
ausbilden können, hat, wie von oben her ausdrücklich darauf 
der Commune das Recht, dieſen Unterricht gewiſſermaßen 


12. Jul Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
x 575, Hemrich Stroband der jüngere geboren. 
650. Georg Neumann, der Dichter der Liedes „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten“, kommt 


am hieher. 


me Mer ng aan une we 


Deutſchland. 


Berli 5 
Seip bin den 10. Juli. — Ueber den Prinzen | obligateriſch zu machen, Eben ſo ſind nach wie vor die 
„Ahlen 5 Hohenzollern, den Throncandidaten für | Mittel gegeben, zu verhindern, daß Kinder ſchulpflichtigen Gelegenkeit dem ehemaligen Abgeordneten, ſo wie allen 
Anllie eſen wir, daß er näher verwandt iſt mit der Alters durch eine regelmäßige Beſchäftigung in Fabriken | Denen, welche gleich ihm im Hochgefühl des geſteigerten 
Liberalismus auf die Fortſchrittspartei Stein auf Stein 


oder Berge, Hütten ⸗ und Pochwerken nicht auf eine ihre 
geiſtige Ausbildung gefährdende Weiſe dem Schulunter⸗ 
richte entzogen werden. Dieſelbe Fürſorge ift den ſchul⸗ 

Kindern während der feſtgeſtellten Schulſtunden 


die Napoleons als mit dem i 

preußiſchen Hofe. Denn 
ſeite wal wuter dieſes 35jährigen Erbprinzen auf Vater⸗ 
uf N. Marie Antonette Murat, und ſeine Großmutter 


werfen, ohne jemals daran zu denken, daß es nöthig ſei, 
einen Stein an den anderen zu einem Staatsgebäude 
zuſammen zu fügen u. auf die Vorwürfe wegen des Ver⸗ 


long, erleite war Stephanie von Beauharnais, Adop⸗ pflichtigen ! 
zude n I., weiche Großherzogin von Baden auch betreffs der Garten⸗, Feld⸗ und ſonſtigen landwirth haltens der Fortſchrittspartei im Herbſt 1866 zu antworten. 
Mon y er Vater dieſes Erhprinzen, der Fürſt Garl ſchaftlichen Arbeiten zu widmen. Sie hat damals es für zweckmäßig gehalten, nicht gleich 
dann von Hohenzollern, iſt nämlich der Sohn der ge⸗ N‘ Enthüllungsfeier des Denkmals dem Vogel Strauß, den Kopf in den Buſch zu ſtecken 

und zu ſagen, der Krieg und ſeine Erfolge een für 


Friedrich Wilhelms III. am 3. Auguſt werden von 
Seiten des Königs an alle diejenigen noch lebenden Per⸗ 
ſonen der ganzen Monarchie e ergehen, welche 
während der Re ierungszeit Friedrich ilhelms III., alſo 
von 1797 bis 1840 in der preuß. Armee als Officiere 
gedient haben. Die Behörden ſind bereits mit der Er⸗ 
mittelung dieſer Perſonen beſchäftigt. 

— Die Nachricht von einer im Laufe dieſes Mo⸗ 
nats bevorſtehenden Reiſe Ihr Maj. der Königin nach 
der Provinz Preußen beruht nach dem heutigen Staats⸗ 
anzeiger auf einem Irrthum. Eine ſolche Reiſe, welche 
im vorigen Sommer allerdings beabſichtigt war, ſteht für 
jetzt nicht in Ausſicht. 

— Zu den Wahlen. In der Rheiniſchen Zeitung 
macht ein ehemaliger Abgeordneter ſeinem gepreßten Her⸗ 
en in einem heftigen Angriffe gegen die Fortſchrittspartei 

uft, welche ſich, wie er behauptet, ſo in abſteigender 
Linie befindet, daß die Bildung einer neuen demokratiſchen 
Partei zur Rettung des liberalen Banners nothwendig 
geworden iſt. Die kühle Aufnahme, welche die neue de⸗ 


NE Prinzeſſin Murat und die Mutter des Erbprin⸗ 
Pine hin, von Baden, iſt die Tochter der genannten 
für fin Stephanie. Der ſehnſüchtig nach einem König 
an 0 ausſchauende Marſchall Prim hat offenbar 
alle d Erbprinzen Leopold (der nebenbei Oberſt & la 
um 8 1. preuß. Garde⸗Regiments zu Fuß iſt) dar⸗ 
eil beſonders paſſende Acquifition zu machen geglaubt, 

wandt 20 doppelt mit dem Napoleonischen Haufe ver⸗ 

Antoni, ) feit dem September 1861 mit der Prinzeſſin 
 etmähgr von Portugal, Schweſter des regierenden Königs, 
9 Daß die iſt, alſo ein Stück „iberiihe Idee“ vertritt. 
i heworf, ſpaniſche Regierung ihr Auge auf dieſen Prinzen 
N etheiſt hatte, ift ſchon vor einem halben Jahre mit⸗ 
in vor Es war daher auch wahrſcheinlich, daß der 
f Eben ene Throncandidat, den Prim in der bekannten 
1 br vom 11. Juni nicht nennen wollte, eben dieſer 
bat, 5 ſei. Daß nun dieſer Erbprinz, der drei Söhne 
Carl Allem (geboren 7. März 1864), Ferdinand und 
0 Gyno, ſich übereilen jollte, den ſpaniſchen Thron 
\ hmen und ſich und ſeine Familie einem ſehr unge⸗ 
Die Geheimniſſe einer jungen Mamſell. 

Hamburger-Novelle. 
Erſtes Kapitel. 
Die Safthof- Bewohner. 


uns nicht, wir treiben unjere Politik als ob nichts vor⸗ 
gefallen wäre, ſondern ſie war von dem Gefühl durch⸗ 
drungen, daß es nothwendig ſei in dem durch unbeſtreit⸗ 
bare Thatſachen veränderten Staate einen neuen Boden 
zu gewinnen, auf welchem fie die Opposition gegen die 
Prinzipien in der Staatsleitung, welche ſie für gemein⸗ 
ſchädlich hält, mit friſchen Kräften und mit Hoffnung auf 
Erfolg aufnehmen konnte. Sie glaubt heut noch, daß ſie 
damals das Richtige gewählt hat und daß ſie durch uner⸗ 
müdliche Arbeit in der Geſetzgebung dem Volke mehr 
nützt, als durch ein bequemes Vernehmen und deßhalb 
ſieht ſie auch keinen Grund ihre Taktik zu ändern. — 
— Die Polniſchen Wahlkomités beſchäftigen 
ſich ſehr eifrig damit, das Gebiet für die polniſchen Kan⸗ 
didaten auszudehnen, jetzt wollen ſie den Verſuch machen, 
in Oberſchleſien Polniſche Abgeordneten durchzubringen. 
Wir hoffen, daß die Wähler in Oberſchleſien in erſter 
Linie darauf ſehen werden, daß der Kandidat dem ſie 
ihre Stimme geben werden, der liberalen Partei ange⸗ 


E nn en — . 
zuführen. Sie bekämpfte gewaltſam ihre Erregtheit und 
war entſchloſſen, nachdem ſie am Morgen die Untreue 
ihres Gatten erfahren, ihn am Abende, wenn er vom 
Comptoir nach Hauſe kommen würde, zur Rede zu ſtellen 
und ihn zu beſchwören, der liebenden Frau nicht den 
Gatten, den Kindern nicht den Vater zu rauben. Der 
Abend kam heran. Es ſchlug acht, es ſchlug neun, zehn 
Uhr, mein Vater erſchien nicht. Aber meine Mutter 
ſuchte die Ruhe nicht. Sie wollte um jeden Preis noch 
an dieſem Tage mit ihrem Manne reden. Während wir 


r nn 
gen ihres Mannes und ſeinen lockeren Verhältniſſen mit 
anderen Frauen in Kenntniß ſetzten. \ 
Meine Mutter, die an die Rechtſchaffenheit und 
Treue ihres Gatten, wie an Gott, geglaubt hatte, war 
der Verzweiflung nahe. Sah ſie doch mit einem Schlage 
ihr ganzes Lebensglück vernichtet. Selbſtverſtändlich regte 
ſich die Eiferſucht in ihrer Bruſt. Es kam zu Klagen, 
zu Vorwürfen, die ſie dem eiteln, leichtfertigen Gatten 
machte. Der Friede des Hauſes war für lange Zeit ge⸗ 
ſtört. Indeſſen ſchien mein Vater eine Zeitlang von auf 


(Fortſetzung.) 
Mane ch erblickte, ſagte der Unglückliche, vor vierund⸗ 
100 Jahren in Hamburg das Licht der Welt. Meine 
t, die ſich ſehr jung verheirathete, war die Tochter 


Che z aber rechtſchaffener Eltern, die aber bald nach kurzer 
war im „geitliche ſegneten. Ihr Gatte, mein Vater, richtiger Reue ergriffen, oder er heuchelte auch nur dies Kinder ſanft in unſern Betten ſchliefen, ſaß die arme 
Beginn ſeiner Ehe in einem hieſigen bedeuten⸗J Gefühl. Er gelobte Beſſerung, ſuchte meine Mutter durch] Frau in ſtummem, aber nur deſto heftigerem Schmerze da 
und wartete vergebens.“ f 


herzliche Bitten zu verſöhnen und hatte auch, wie er oft 
und laut betheuerte, dieſer Verſöhnung viele glückliche 
Stunden zu verdanken. 

So vergingen noch ſechs Jahre. Meine Mutter 
ſchenkte noch zweien Mädchen das Leben, die von beiden 
Gatten mit unendlicher Freude begrüßt wurden. Das 
hohe Glück, hübſche, geſunde Kinder zu beſitzen, die ſich 
nicht blos körperlich, ſondern auch geiſtig früch herrlich ent. 
wickelten, war bei der Mutter von Dauer. Nicht Io bei 
dem Vater. Die Unruhe, welche ſtets in Begleitung 
ſolchen Kinderſegens {ft und die oft bis in die Nacht hin⸗ 
ein währte, verſtimmte ihn und trieb ihn wieder dazu, 
die längere Zeit von ihm gemiedenen Geſellſchaften aufzu⸗ 
ſuchen, in denen er, da er ein Mann von Geiſt und 
Wig war und die Gabe der Unterhaltung beſaß, wieder 
gern empfangen wurde. Die allabendliche „Entfernung 
des Gatten koſtete meiner Mutter bittere Thränen, um ſo 
mehr, da ſie ihn beargwöhnte, daß er auf's Neue den 
Pfad der von ihm beſchwornen Treue verlaſſen habe. In 
dieſem Verdachte wurde ſie noch dadurch beſtärkt, daß ihr 
Mann, der, um ſechzehn Jahre älter als fie und jetzt vier⸗ 
undvierzig Jahre zäblte, noch mehr a alt auf ſeine 
Toilette als früher verwandte, ſeine etwas agern Wangen 
mit feiner künſtlicher Röthe zu ſchminken und das ergrauete 
Haar dunkel zu färben begann. as ſie im bangen 
Herzen ahnte, ſollte ſich bald beſtätigen. Eine kokette 
Dame, die zwar über die Jugendblüthe binaus, aber als 
die Wittwe eines reichen franzoöſiſchen Partikuliers, der 
Hamburg zum Aufenthaltsorte gewählt, großen Reichthum 
beſaß, hatte den eitlen Mann in ihre Netze gelockt. Meiner 
Mutter wurde dieſes ſchmachvolle Verhaltniß von guten 
Freunden hinterbracht. Zuerſt in heftigen gerechten Zorn 
ausbrechend, rieth ihr doch die Vernuft ihren Gatten | 
durch ſanfte Bitten und Thränen zu ſeiner Pflicht zurück⸗ 


en 

Einen gs ungepaule als Procuriſt angeſtellt und bezog 
doll om ehalt, der bei der damaligen billigen Lebensweiſe 
erud 100 ausreichte, eine kleine Familie anſtändig zu 
den er. Er hatte meine Mutter aus Liebe gewählt; 
1 ſen, we wie jetzt noch ihre fanften, lieben Züge be⸗ 
eize Ag Jugend von Gott mit ungewöhnlichem 
meine de erſten beiden Jahre dieſer Ehe, während deſſen 
dlückl Geburt erfolgte, war, 55 9 nach, in 
un Be Mein Vater war tüchtig in ſeinem Geſchäfte 
item ch durch die Liebe zu feiner Gattin ein joliber, 
Netreuer Ehemann f 
Manne einzige Fehler, der meiner Mutter an ihrem 
allerdin auffiel, war eine unbegrenzte Eitelkeit auf feine 
äußert gs hübſche Perſönlichkeit. Er trug ſich ſtets im 

Zen Grade modern. 
feine ch Jabot war mit einer Brillantnadel und ſeine 
it tor Ben Hände, auf die er ſich viel zu Gute that, 
ter au baren Ringen geſchmückt. Obwohl er meine Mut⸗ 
Netlauf cis zu lieben ſchien, ſo ſtellte es ſich doch nach 
Dlicke einiger Jahre heraus, daß er für die freundlichen 
war, unubeter Frauen und Mädchen nicht unempfindlich 
betten gern in den Geſellſchaften verweilte, wo ſolche 
den ſcoeſcöpfe anweſend waren, die meine Mutter um 
W gen nen Mann beneideten und ihn an ihren Triumph⸗ 

an feſſeln ſuchten. 
treue alder gelang ihnen das nur zu bald, Der bisher 
demaglaſſe wurde zum ungetreucn, der Weib und Kind 
ſchäfte aſſigte und nur noch ſelten direft aus dem Ge⸗ 

Aud Hauſe kam. 
ihr 1 blieb meiner Mutter das verſchwiegen, was 
ſolte 50 für immer mit ſchwerem Kummer erfüllen 
Freunde s dauerte aber gar nicht lange, als mitleidige 
unſerer Familie die arme Frau von dem Betra⸗ 


Hier machte der junge Mann eine Pauſe, um ſich die 
mit Thränen gefüllten Augen zu trocknen und ſich von 
dem Schmerze der Erinnerung an das Unglück ſeiner 
Mutter, der ihn faſt übermannt hatte, etwas zu erholen. 

Clara, die mitleidige Seele, ſah ihn bedauernd an. 

Sie ſchenkte ihm noch ein Glas Wein ein, nöthigte 
ihn zu trinken und ſagte dann: g A 

„Armer Sohn! Ich ahne, was kommen wird, und 
mein Herz zittert bei dem Gedanken, das Schlimmſte zu 
hören. Aber Sie müſſen Ihre Geſchichte zu Ende brin⸗ 
gen, wenn ich Ihnen rathen und helfen ſoll.“ 

Nach fünf Minuten fuhr Sander fort: n glaſſes 

„Die aufgehende Sonne blickte auf ur b A 
Geſicht, deſſen Augen rothgeweint wake . 


Entſetzen erfuhr fie, er ſei ſchon zwei Tage vo di 
. 5 175 reunde auf, die 
fortgeblieben. Sie ſuchte einige ee in wenige 
* 4 5 a 
Abende vorher geiehen, en und die ns 95 Trail 
N 8 55 a dem ihr Gatte in einem unerlaubten 
Une ie ſtand, ſo verfügte fie ſich in ihrer Verzweiflung 

erhã 1 bin. Eine alte Kammerfrau empfing ſie 
zu bezahlte ihr, ihre Herrin ſei vor wenigen Tagen von 
15 mburg 'abgereit; wohin, wiſſe fie nicht. Sie ſei ab⸗ 
ch ihre Sachen in Ordnung zu brin⸗ 


+ 


hört und daß er auch geſonnen iſt, wirklich an der frei- 
heitlichen Ausbildung unſeres Staatsweſens mitzuarbeiten. 
Mit Vergnügen können wir mittheilen, daß nach allen 
uns zugehenden Nachrichten in den Preußiſchen Provin— 
zen und in den Einzelſtaaten des Norddeutſchen Bundes 
die Wahlagitation von unſeren Parteigenoſſen rührig in 
die Hand genommen wird. Theils iſt man noch in der 
Vorbereitung begriffen, ſo daß ſich die Mittheilungen noch 
der Oeffentlichkeit entziehen, theils iſt man, wie z. B. in 
Dresden und Roſtock, aber auch ſchon durch kleiner u. grö⸗ 
ßere Verſammlungen in die Oeffentlichkeit getreten. 
Eine ſolche größere Verſammlung der Vertrauensmänner 
der Fortſchrittspartei aus der ganzen Rheinprovinz iſt auf 
Sonntag, den 10. d. Mts. nach Köln berufen und wer- 
den wir ſeiner Zeit über die dort gefaßten Beſchlüſſe 
Näheres mittheilen. Wir denken, daß die anderen Pro- 
vinzialhauptſtädte recht bald dem von Köln gegebenen 
Beiſpiele folgen werden. 

— Unſere Marine, jo verhältnißmäßig jung fie 
auch iſt, hat dennoch eine nicht unbedeutende Summe 
alljährlich an Penſionen, namentlich an Officiere, Be⸗ 
amte, Deckofficiere und Zeugperſonal zu bezahlen. 
Dieſelbe beläuft ſich gegenwärig auf 19,444 Rtl. jährlich 
darnnter befinden ſich 1 Vice⸗Admiral mit 2730 Rtl, 
2 Contre⸗Admirale mit zuſammen 2807 Rtl., 1 General⸗ 
Major mit 1750 Rtl., 2 Capitains zur See mit zuſam⸗ 
men 2338 Rtl., 2 Corvetten⸗Kapitaine mit zuſammen 
1120 Rtl., 2 Majors mit zuſammen 1310 Rtl., 2 
Kapitain⸗Lieutenants mit zuſammen 500 Rtl., 5 Haupt- 
leute mit zuſammen 1490 Rtl., 3 Deckofficiere mit zu⸗ 
ſammen 360 Rtl. u. 14 Adminiſtrationsbeamte mit zu⸗ 
ſammen 5039 Rtl. Unter den Adminaſtrationsbeamten befin⸗ 
den ſich 2 Zeug⸗Hauptleute, 1 Geh. expedirender Secretair, 2 
Geheime Regiftratoren, 1 Marine-Intendantur⸗Secretair, 2 
Marine⸗Negiſtratoren, 1 Rendant, 1 Unter-Zahlmeifter, 
2 Verwalter, 1 Werkmeiſter und 1 Magazin⸗Aufſeher. 


An Wartegeldern find ferner von der Marine-Verwaltung 


zu zahlen: An den Geh. Adminalitäts-Rath Dr. Gäbler 
1400 Thlr. und an den Geh. Regierungs-Rath Kerſt 
(noch von der im Jahre 1848 begründeten deutſchen Flotte 
her) 1050 Thlr. zuſammen alſo 2450 Thlr. — 

— Der Hochverrathsprozeß gegen den 
Grafen Taczanowsky endete wider Erwarten ſchon 
am 7. mit der Verurtheilung des Angeklagten zu 18 
Monaten Einſchließung, unter Aufhebung des früheren, 
auf Todesſtrafe lautenden Kontumazialerkenntniſſes. Der 
Gerichtshof nahm als erwieſen an, daß der Aufſtand von 
1862, wenn auch vor der Hand nur gegen Rußland ges 
richtet, doch in ſeinen Endzielen auch die Lostrennung 
der Provinz Poſen von Preußen anſtrebte, die Theilneh⸗ 
mer an demſelben ſich alſo mindeſtens des verſuchten 
Hochverraths ſchuldig gemacht hätten. Der Oberſtaats⸗ 
anwalt hatte zwei Jahre Einſchließung beantragt. Daß 
der Graf begnadigt wird, unterliegt keinem Zweifel. 

Tr ACH m ah UU rr DIN NASE An rinnen 


Ihre Furcht hatte ſich beſtätigt. Mein Vater war den 
Verlockungen der reichen Verführerin gefolgt und hatte 
mit ihr das Weite geſucht. Die arme, betrogene Gattin 


überließ ſich aber nicht zu lange der Was Wir, 


die hülfloſen Kinder, legten ihr die Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung auf. Der Entflohene hatte ſeiner Frau nur 
eine kleine Summe hinterlaſſen, die höchſtens für ein 
Paar Wochen ausreichte. Als dieſes Geld verbraucht 
war, dachte meine Mutter daran, ſich und die Kinder mit 
weiblicher Handarbeit zu ernähren. Sie ſuchte ſich denn 
auch Kunden zu verſchaffen. Es gelang ihr, da mehrere 
reiche Leute, die von ihrem Schickſal gehört, Mitleid mit 
ihr hatten. Das Dienſtmädchen wurde abgeſchafft und die 
nöthige Einſchränkung begann. Meine Mutter, die uns 
über Alles liebte, ſuchte darin Troſt für ihr Unglück zu 
finden, daß ſie für uns arbeitete, vom Morgen bis zum 
Abend, ja ſelbſt oft noch bis tief in die Nacht hinein, 
ohne ſich die nöthige Ruhe 9 gönnen. Ein Jahr erwarb 
ſie ſoviel, daß eigentliche Noth uns fern blieb. Dann 
aber änderte ſich unſre Lage zum Schlimmern. Durch 
die feine, die Augen anſtrengende Arbeit wurde ihre Seh— 
kraft geſchwächt. Ein Arzt wurde zu Rathe gezogen. 
Dieſer erklärte, meine Mutter müßte der Arbeit, mit der 
ſie ſich in letzterer Zeit beſchäftigt, für viele Monate, ja 
vielleicht für Jahre entſagen, wenn ſie nicht nach und 
nach gänzlich erblinden wolle. Dieſer Rath mußte bes 
folgt werden. Die fleißige Nadel wurde bei Seite gelegt. 
Da wir indeſſen leben wollten u. die Miethe bezahlt werden 
mußte, ſo entäußerte ſich meine Mutter aller Mobilien 
und Kleidungsſtücke, die ſie nicht nothwendig brauchte. 
So erhielt ſie die Familie noch ein ganzes Jahr, dann 
aber trat die Noth bei uns ein, die ſo viele verſchämte Arme 
in einer großen Stadt empfinden. Der Winter, ein harter 
ſtrenger Winter, kam heran und es fehlte an Allem, an 
Heizung und Nahrung. Aber der Himmel wollte uns 
damals noch nicht gänzlich dem Unglücke preisgeben, 
Im Augenblicke der bitterften Noth kam uns Hülfe 
aus der Fremde. Meine Mutter hatte einen 
Bruder in Dresden wohnen, einen Muſiker 
untergeordneten Ranges, der Occheſtermit⸗ 
lied des dortigen Hoftheaters war. Dieſer, dem die 
Schwerter den Verrath ihres Manned bald nad) feiner 
Flucht mitgetheilt hatte, ſchrieb, daß ſeine Frau plötzlich 
geſtorben ſei und lud meine Mutter ein, mit, ihren Kin» 
dern zu ihm zu kommen und ihm die Wirthſchaft zu 
führen. Er wolle für uns alle ſorgen, ſoweit ſeine Mit⸗ 


tel dazu ausreichten. 


Dieſer Vorſchlag wurde mit Freuden angeuommen. 
Das Wenige, was wir noch beſaßen, wurde zu Gelde ge 


Stück Geld abſorbiren werden. 


— Zur Sozialdemokratiſchen Poſſe. 


„Arm kann der Menſch ſein; aber für's Vergnügen muß 
er immer Geld haben. 


Berlin, und je eins in Hamburg, Elberfeld, Remſcheid 
und Wald auf, die ſämmtlich mit Concert, Ball, Feuer⸗ 
werk, Umzügen ꝛc. verbunden find, alſo ein ganz hübſch 
Selbſtverſtändlich find 
dieſe Luſtbarkeits-Ankündigungen von den ſchauerlichſten 


Rodomontaden über die ſchreckliche Noth der hungernden 
Arbeiter begleitet. Der Zweck des allgemeinen Vergnügt⸗ 


ſeins iſt nicht ſchwer aufzufinden: es will mit der Ver⸗ 


ſchmelzung der einzelnen Gewerbsſchaften, in welchen die 


Arbeiter noch einen gewiſſen Grad von Selbſtſtändigkeit 
hatten, zu dem allgemeinen deutſchen Arbeiter-Unterftügungs- 
verbande nicht recht vorwärts gehen, die Leute ſcheuen, 
ſich ganz und gar unter die Dictatur des Herrn „Präfiden⸗ 
ten“ zu begeben, und da ſoll der Feſtesjubel die Brücke 
fein, über welche der Reſt der Selbſtbeſtimmung zu Hrn. 
v. Schweitzer kapitulirt. Eine nicht ganz harmloſe 
Bauernfängerei! 

— Aus Sigmaringen vom 6. Juli wird dem 
„Schw. Merkur“ geſchrieben: „Vor Kurzem wurde von 
hier gemeldet, daß der Erbprinz Leopold von Hohenzollern, 
nachdem er mit ſeiner Familie von hier nach Reichenhall 
abgereiſt war, bald darauf mit ſeinem fürſtlichen Vater 
hierher zurückkehrte. Dieſe auffallende Rückkehr wurde in 
Verbindung gebracht mit der gleichzeitigen Anweſenheit 
mehrerer vornehmer Spanier, die angeblich zur Beſichti⸗ 
gung der ſchönen Gegend hierher gekommen waren. Es 
wird jetzt zugeſtanden, daß dieſe Herren mit dem Erb— 
prinzen über die Annahme der ſpaniſchen Krone verhan⸗ 
delt. Ueber das Reſultat iſt indeß hier nichts weiter be⸗ 
kannt, als was die Zeitungen bringen.“ 

— Zur Gewerbeſteuer. Vön offiziöſer Seite 
geht die Mittheilung aus, daß die Gewerbeſteuer eine 
Bundesſteuer werden ſoll. Die Poſt ſchreibt hierüber 
folgendes: Indem wir die Mittheilung der Officisſen be» 
züglich der Gewerbeſteuer beſtätigen, ſind wir in der Lage, 
auf Grund bewährt zuverläſſiger Informationen hinzufü⸗ 
gen zu können, daß nicht blos im preußiſchen Finanzmi⸗ 
niſterium die Erwägungen darüber, ob die Gewerbeſteuer 
— nicht blos die e — nach einheitli⸗ 
chen Grundſätzen für das ganze Gebiet 'des Norddeutſchen 
Bundes zu regeln, und ob die Gewerbeſteuer zu einer 
Bundesſteuer werden ſoll, ſtattgefunden haben, ſondern 
daß ſich auch das preußiſche Staatsminiſterium bereits 
über dieſe Frage ſchlüſſig gemacht und ſein Votum dem 
iin dle ann übergeben hat, der nunmehr in der Lage 


iſt, die Anſichten auch der andern Bundesregierungen 


einzuholen. Die Beſchlüſſe des preußiſchen Miniſteriums 
—— — — nn nn — 


macht. Schon eine Woche nach dem Empfange des Brie⸗ 
fes reiſten wir nach Dresden ab. Wir wurden von dem 
Onkel herzlich empfangen und zogen in ſeine kleine aber 
ſaubergehaltene Wohnung ein. Der Onkel, ein rüſtiger 
Fünfziger, ſorgte väterlich für uns Kinder. Die Maͤd⸗ 
chen erhielten eine gute bürgerliche Erziehung. Mich 
aber unterrichtete er in der Muſik, an der er mit ganzer 
Seele hing, wenn dieſe Kunſt ihm ſelbſt auch weder 
Reichthum noch Lorbeeren geſchenkt hatte. Da ich nicht 
ohne Anlage für dieſe Kunſt war, ſo machte ich leidliche 
Fortſchritte und konnte, als ich das achtzehnte Jahr er⸗ 
reicht, ſchon Stunden im Glavier- und Violinſpiel geben, 
wodurch ſich unſre Lebenslage dort um Etwas verbeſſerte. 
Bis vor ſechs Jahren lebten wir zufrieden, wenn auch 
nicht vom Meberfluffe umgeben. Da wies uns ein feind⸗ 
ſeliges Schickſal auf's Neue ein drohendes Antlitz. Meine 
ältere Schweſter, die ſich auf einem Spapiergange eine 
ſtarke Erkältung zugezogen, wurde von einer Lähmung 
des rechten Armes befallen, die lange ärztliche Hülfe und 
ſorgfältige Pflege erforderte. Die nöthigen Mittel dazu 
wurden anfangs herbeigeſchafft. Da tauchte plötzlich die 
einen großen Theil von Europa heimſuchende fürchterliche 
Krankheit, die Cholera, auch in Dresden auf. Mein 
braver Onkel wurde in wenigen Tagen ein Opfer dieſer 
Seuche. Vermögen hinterließ er nicht; alſo mußte ich 
jetzt der einzige Ernährer meiner Familie werden. Da 
ich aber dort keine ſeſte Anſtellung erlangen konnte und 
die Muſikſtunden eines unberühmten Lehrers nur ſchlecht 
bezahlt werden, ſo wurde unſer Hausſtand nur durch die 
Entbehrungen, die wir uns auferlegten, mühſam mehrere 
Jahre aufrecht erhalten. Aber es ſollte noch ſchlimtmer 
kommen. Mehrere Familien, in deren Haufe ich unter: 
richtete und die meine beſten Kunden waren, verließen 
die Reſidenzſtadt. Dadurch wurde meine geringe Ein⸗ 
nahme noch um die Hälfte vermindert. Von der Zeit 
an, da die Lähmung meiner armen Schweſter nicht wei⸗ 
chen wollte und die Mutter wegen anhaltender Augen⸗ 
ſchwäche nicht mit erwerben konnte, wuchs unſer Elend 
mit jedem Tage. Auf einmal aber ſchien uns ein Hoff: 
nungsſtern aufzugehen. Ein Freund aus früheren Zeiten 
der oft in Hamburg zu uns in's Haus gekommen, und 
das traurige Schickſal meiner Mutter kannte, war ſchon 
vor langer Zeit als Kaufmann nach Paris überſiedelt und 
hatte ſich dort etablirt. Von dieſem Freunde erhielten 
wir unvermuthet einen Brief. Derſelbe theilte meiner 
Mutter mit, daß er mit meinem Vater in Paris zuſammen⸗ 
getroffen ſei, daß dieſer dort unter fremdem Namen in 
glänzenden Verhältniſſen gelebt habe; aber kurz vorher, 
ehe der Freund uns Nachricht geſendet, von Paris abge⸗ 


„Tages 
Arbeit, Abends Gäſte, ſaure Wochen, frohe Feſte!“ ſingt 
Gothe; die Sozialdemokraten populariſiren den Vers in: 


Der neueſte Feſtkalender des 
Herrn Baron v. Schweitzer weißt für die nächſten 8 Tage 
nicht weniger als 3 große Arbeiter-Verbrüderungsfeſte in 


aber guten Grund anzunehmen, daß Preußen im pee 
die Umwandlung der verſchiedenen Landesgewerbeſte den 
in eine Bundesgewerbeſteuer für durchführbar un 
Jutereſſen der kleineren Bundesſtaaten für durchau f 
ſprechend hält. Der Hauptgeſichtspunct, der hierbei "4 
zuhalten fein muß, darf nicht financieller Natur ſein 4 
darf Preußen nicht fragen: gewinne ich dabei! 1 
dürfen die in gewerblicher Beziehung den erſten 
einnehmenden Bundesregierungen Sachſens und de meh 
ſeſtädte nicht fragen: verliere ich? Man hat vie be 
nur das eine Ziel im Auge zu halten, die Matricula 1% 
träge der einzelnen Staaten zu vermindern und zu u de, 
ſuchen, ob die Erhebung der Gewerbeſteuer als Bun F 
ſteuer dieſes Ziel erreicht. Wir glauben annehme e 
dürfen, daß Preußen eine ſo formulirte Frage bei 
wird oder bereits bejaht hat. Das Bundeskanzler 
wird ſich im Detail mit der Angelegenheit wohl EI 4 
einigen Wochen beſchäftigen; es würde uns aber 10 | 
Wunder nehmen, wenn bei eventueller Ausarbeitung wi 
Bundesgeſetzes an den Grundſätzen, auf denen das Sie | 
ßiſche Gewerbeſteuergeſetz beruht, feſtgehalten würde. | 
Grundfäge find oft bemängelt worden, aber man h 
noch nichts Beſſeres vorpeſchlagen. Es ſteht nicht 50 
von den bundestreuen Sachſen, ſondern auch von u 
freien Städten zu erwarten, daß dieſe Staaten zu Kur) 

der Conſolidirung des Ganzen und der Frage wegen 2 
minderung der Matricularbeiträge, unter deren La 


kleineren Staaten ſeufzen, in Erwägung ziehen werden 
— 7 


Provinzielles. 


Aus Weſtpreußen. Der polniſche Verein m 
Unterftügung der moraliſchen Intereſſen, welcher f a 
v 


} 
kennen wir nicht und werden wir hierüber Sac 
von der officiöfen Preſſe erwarten müſſen. Wir 7 


0 „ . ß Pe Zn in 


Sitz in Thorn hat, richtet ſein Augenmerk in letzter 
hauptſächlich auf die Schule. So hat derſelbe jüngf 5 
beſondere Commiſſion aus feiner Mitte gebildet, * 
nur allein nach dieſer einen Richtung thätig ſein Ig’ 
Die nächſte Aufgabe dieſer, Schulabtheilung“ HM up 
Entwurf von ſtatiſtiſchen Tafeln, in denen namen il 
folgende Fragen ihre Beantwortung finden: 1) Wie 1 
katholiſche und wie viel evangeliſche Schulen giebt eie 
jedem Kreiſe und in welchem Verhältniß ſtehen dieſe „ 
zur reſp. Bevölkerung? 2) Wie viel katholische ice 
beſuchen evangeliſche Schulen? 8) Wie viel La 
Schüler erhalten ihren Unterricht nicht in der Mutterſß 
che? 4) Wie viel Kinder beſuchen gar keine Schule 
Wie viel Kinder wurden 1869 eingeſegnet, welche 
polniſch leſen und ſchreiben konnten? — Dieſe Te 
ſollen den Abgeordneten zugeſtellt werden, um fi 
brauchbares Material bei Berathung des zu erwart 
Unterichtsgeſetzes zu verwerthen. J 
— Aus Weſtpreußen bringt die „Nordd. S 


Als ich den Brief 9 
Wenn ich auch ni 


Mutter ſo elend gemacht, ſo wollte ich ihn doch a 4 


chen und ihn zwingen, ſeine Pflicht gegen ſein vera 
N 
urch . 


ſie, ſich meinem Vorſchlage lange Zeit 0 


Ich bekam hundert Thaler dafür. Die Hälfte der Su ate 
einen 


m 
Ie da 


deine Familie beſſer als früher unterſtützen. So in 
ich als Jüngling meinen Fuß wieder auf den vaterl Mi 


girte ich mich im Gaſthofe „Zum goldenen Stern? 
Nach und nach glückte es mir auch, einige Familien var 
nen zu lernen, worin ich gegen ein mäßiges Hon 
Unterricht ertheilte. Die kleine Einnahme hielt die enn 
von mir fern. Ich hatte zu eſſen und zu trinken, eine 
auch nicht reichlich, und konnte immer pünktlich mie 
Miethe bezahlen. Ueber meine Stunden aber verläll it 
ich nicht, nach meinem Vater zu forschen. Damit er ihn 
aber, wenn er mein Hierſein erführe, ehe ich mit 
zuſammenträfe, nicht entſchlüpfen könne, fo erzählte hen 
hier im Hotel, wie überall, daß meine Eltern gelt? ße 
ſeien und ich allein in der Welt ſtände. Dann ein 
er denken, daß der hier logirende Sander nicht pet 
Sohn fei. Ich fagte Ihnen, mein Fräulein, da abt; 
Freund in Paris geſchrieben, mein Vater weile Win 
ſcheinlich unter dem Namen in Hamburg, den enn. 
Frankreich geführt habe. Dieſer Name iſt Hanteln) 
(Fortſetzung folg 
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8 Im 
SE 
ai geſtzz 

duden ört zu werden vermochte. Es waren im Ganzen 


8 

San 

deen Uiſt der Staatsanwalts⸗Gehülfe König aus Danzig zum 
et 


dit. Ver übrigens in dieſem Jahre fo ſchön, wie ſchon lange 


1 — 


dagen 8 
pin e bemerkenswerthe Mittheilung: „In unſerer 


raden geen in früheren Jahren in Marienburg und 
. ehrer verſchied ener Confeſſion ausgebildet. Daß 
8 damali gut ging, be weiſt der Umſtand, daß viele Lehrer 
eit dieser g Zeit noch heute ihre Stellung gut ausfüllen. 
Tenn x Zeit wurden alle Seminare und Confeſſioren 
Menn nd beſteht dieſe Einrichtung noch heute. In 

ai arg (Oberſchleſien) wurde im Laufe des Monats 
hien neues Seminar eingeweiht, in welchem jede 
fit in confeſſioneller und ſprachlicher Hinſicht auf 
N v. Mühler, der Gegner aller Simultanſchulen, 


t 
ch ſich d 
ge ch durch den Geh. Ober⸗Regierungsrath Stiehl bei 


tr Sen e vertreten, welcher auch die Feſtrede hielt. 
vda mit ſprach in beredeter Weiſe die Hoffnung aus, 
Neiten Hilfe der Toleranz dieſes Seminar alle Schwie⸗ 
uo trotz x überwinden wiſſen werde.“ Schleſien befigt 
Ir eut 4 Regulative ein Seminar, in welchem polniſche 
lien x 6 Söglinge katholiſcher und evangeliſcher Con⸗ 
aß das det werden. Wir freuen uns in der That, 
netz ſimult iniſterium v. Mühler ſogar die Gründung 
Yu 3 aneutraquiſtiſchen Seminars zuläßt.“ 
Odin; pre Förderung des Obſtbaues in der 
chen An reußen hat der Miniſter der landwirthſchaft⸗ 
an atauledenheiten 500 Thlr. jährlich auf ſechs Jahre 
n Unbem! junger Obſtbäume behufs der Vertheilung 

98 0 tele Grundbeſitzer und an Lehrer in den Re⸗ 
tetenlei Hase Königsberg und Guubinnen bewilligt. 
chaltun hat der Minifter für Landwirthſchaft zur Un⸗ 
Santa einer zu Althof⸗Ragnit zu errichtenden niederen 
aſhuß für Gärtner und Obſtzüchter einen jährlichen 
A — 2200 Thaler bewilligt. 
eine Ken d. 7. Juli. (Sängerbund). Die Geſang⸗ 
18 a eg Allenſtein, Gilgenburg, Hobenftein, Neiden⸗ 
din 2 ſterode haben ſich zu einem Süngerbunde vereinigt 
einer * die Verpflichtung, jährlich einmal, abwechſelnd 
wen, a Städte, zu einem Gau-Sängerfefte zufammen zu 
N de > bat dabei wieder der Geſang⸗Verein des Ortes 
am Bund Sängerfeſt ftattfindet, die Berechtigung andere nicht 
N dieſem gehörende Geſangvereine, zu dem Feſte einzuladen. 
gan: a Jahre, und zwar am letzten Sonntage, wurde dies 
ban ere 1 in Gilgenburg gefeiert und hatte die hieſige 
E ſch n. die Ehre zu demſelben eingeladen zu werden. Dieſelbe 
We 1 in corpore dabei betheiligt, und ſind unſere 

; des Lobes über die herzliche Aufnahme, die fie in 

1 eſtſchmuck prangenden Gilgenburg gefunden, ſowie 
ert Seh ſelbſt, das einen jo ſchönen und gemüthlichen 
ahm und ſelbſt durch das ungünſtige Wetter nur 
8 einige fünfzig Sänger erſchienen. 

telle des nach Schneidemühl verſetzten Staatsanwalts 


Bauernen, in 2 hieſigen Kreis⸗Gericht ernannt. — Die 
u am Sieben. 05 regnet 7 Wochen alle Tag,“ wenn's reg⸗ 
0 wollen n⸗Brüder⸗Tag,“ ſcheint in dieſem Jahre eintreffen 

eu und a ſchon mancher Landmann ift in Sorge wie er 
eben ud Klee unter Dach bekommen wird. Die Futterfräuter 


—— 


Verſchiedenes. 


dio, 16. Juni. Dieſer Tage ſah der Garant einer 
adechtelſten Zeitungen einen Herrn in ſchwarzem 
kaltem weißer Halsbinde in ſein Cabinet treten, welcher 
Men 9 aber durchaus höflichem Tone zu ihm ſagte: 
itthei Bart Ihr Journal enthielt geftern eine unrichtige 
mir ad. — „Unmögliche mein Herr, aber ſagen 

0 titel igt, um was es ſich handelt. „Mein Herr, 
„ſich ei dieſez Journals verſicherte, daß ein gewiſſer 
ines verabſcheuungswürdigen Verbrechens ſchul⸗ 


N 


De he 
Sn ga das nicht thun? Aber ich wiederhole Ihnen, 
> Sie Br in Perſon derjenige bin, deſſen ſchimpflichen 
bieden be rzählt haben, daß ich niemals ein ſolches Ver⸗ 
bar de augen habe und noch weniger gehängt worden 
die en; * alſo gradezu den Verstand verloren 
we. Mittheil Herr? „Das iſt möglich; aber ich werde 
10 rde dern nicht dementiren.“ — „Mein Herr, ich 
ig den 3 Gericht Klage gegen Sie erheben. — „Sie 
beo mich 5 was Ihnen beliebt. Das Einzige, wozu 
quite 2 nr herbeilaſſen können, wird fein, daß ich 
tenden 3 in meinem Blatte mittheile, daß durch einen 
hatte, gern al der Strick, mit dem man fie gehängt 
Jung jeh en iſt, und daß Sie ſich Dank der Vorſe⸗ 
ic habe wieder eines vollkommenen Wohlſeins erfreuen. 
2 Princip, mein Herr, das Princip, nie 
eilun achricht zu bringen und alſo auch nie eine 
Eb. Unt zu dementiren. Guten Morgen mein Herr!“ 
note. Wie erſchied zwiſchen militäriſcher und bürgerlicher 
itärif — „hoheren“ Kreiſen der Unterſchied zwiſchen 
debt na fi und bürgerlicher Ehre aufgefaßt wird, davon 
4 and edeB, den „Altonaer Nachr.“ zugegangenes, 
der lärung: ft nach von einem Major verfaßtes Schreiben 
u zwischen Sie fordern. eine Grflärung des brerſchie 
ge: 5 militäriſcher und bürgerlicher Ehre. La 
dedenſeitig = ſich zwei Giviliften oder ſogar Civilbeamte 
Chalien, ie Schimpfreden, reſp. ſchließlich mit Prügeln 
Dice. Die ei kein Hahn danach bezüglich beleidigter 
enſte verbl > dürfen ſogar „ohne Duell“ im 
eiben. Die reſp. Ausgeprügelten verlieren 


nichts in der Hochachtung ihrer Mitbürger (2), werden 
höchſtens von denſelben der erlittenen Hiebe wegen bedau⸗ 
ert, erhalten vieleicht von Gerichts wegen ein Douceur 
für ausgeſtandene Schmerzen; ſonſt — bleibt alles beim 
Alten. Wird zwiſchen Off ieren und Gentlemen, welche 
ſich auf ſatisfacktonsfähiger Stufe befinden, ein einziges be⸗ 
leidigendes Wort gewechfet, ſo iſt der Zweikanpf geboten. 
Fielen Schimpfreden oder gar Thätlichkeiten vor, ſo wer⸗ 
den die Offiziere ohne weiteres ehrlos fortgejagt, d. h. ſie 
find fernerhin unfähig, Offiziere zu ſein, es ſteht ihnen 
aber das Zivilamt offen. Sie And alſo nur militäriſch 
ehrlos geworden. Iſt es nun klar? Aus dieſem Detail⸗ 
beiſpiel mögen Sie die Conſequenzen en gros ſelbſt ziehen. 
55 „ganz kleiner“ Unterſchied ſcheint uns doch abzuwal⸗ 
[3 “a 


— In der Nähe von Ems hat ein Berg den 
Namen „Bismarckskopf, erhalten. Ein ziemlich iſolirt 
ſtehender hüſch bewaldeter Kegel wurde abgeholzt und der 
Zufall oder die Laune ließ auf dem ſonſt kahlen Scheitel 
drei weithin ſichtbare einzelne Bäume ſtehen. 

— Graf Bismarck ſoll, einer Mittheilung der 
„Baltimore Sun“ zufolge, an eine hervorragende, Perſön⸗ 
lichkeit in Waſhington geſchrieben haben, es ſei ihm von 
den Aerzten Ruhe und eine größere Seereiſe angerathen 
worden, und er ſei demzufolge einem Beſuch 
der Ver. Staaten nicht abgeneigt. Er ſoll 
aber dabei zugleich angefragt haben, ob er 
erwarten könne, dort die erſehnte Ruhe zu finden. Das 
Amerikaniſche Blatt bemerkt dazu: Der arme Graf! 
Hier und Ruhe. Wieviel würde wohl unſere weibliche 
und männliche Shoddy⸗ und ſonſtige Ariſtokratie im Ver⸗ 
ein mit den beutegierigen Prebhhänen nach zwei Wochen 
von dem berühmten Manne von „Blut und Eiſen“ noch 
übrig gelaſſen haben?! 


Loc ales. 


— Purch den Bankerot des Gutsbeſitzers Joſph v. Czapski 
auf Sumowo im Strasburger Kreiſe ſollen auch hieſigen Ge⸗ 
ſchäftsleuten, wie man hört, Verluſte bevorſtehen. Ueber den 
Banterot bringt der „Gr. Geſ.“ folgende Mittheilung, deren 
Kenntnißnahme, namentlich für einen Theil der hieſigen Ge⸗ 
ſchäftswelt, nicht ohne Intereſſe ſein dürfte. „Großes Auf- 
ſehen macht ſeit dem 6. d. in Graudenz die Nachricht von der 
Flucht des Gutsbeſitzers Joſeph v. Czapski auf Sumowo bei 
Strasburg und ſeiner Verfolgung wegen Wechſelfälſchung. Cz. 
einer der größten Grundbeſitzer des Strasburger Kreiſes und 
früher in glänzenden Verhältniſſen lebend, war ſeit mehreren Jah. 
in Geldbedrängniſſe gerathen, die von Vielen vorzugsweiſe auf 
den polniſchen Aufſtand zurückgeführt werden, dem er ſo große 
Opfer gebracht baben ſoll. Er mußte drückende Verpflichtungen 
eingehen und gerieth ſchließlich faſt ganz in die Hände ſolcher 
Menſchenfreunde, bei denen das Geſchäft erſt mit dem 12 ten 
Prozent anfängt. Man erzählt als Beiſpiel — verbürgen 
wollen wir es nicht —, daß er noch vor Kurzem ein kleines 
Darlebn von 2000 Thlr. mit 100 Thlr. monatlich habe ver⸗ 
zinſen müſſen. Daß dies nicht lange mehr fo fortgeben könne, 
wurde zwar vorausgeſehen, doch nahm man an, daß v. &- 
durch den Verkauf feiner Güter, deren Werth auf mebr als 
300,000 Tolr. geſchätzt wird noch allen Verpflichtungen gerecht 
werden könne. Dieſer Verkauf, den er in der That anftrebte, 
wollte indeß nicht gelingen. Seine Wechſel, die in Menge in 
Umlauf ſind, tragen meiſtens die Accepte von einem ſeiner 
Anverwandten. Vorgeſtern ſind nun auf dem Kreisgericht in 
Strasburg derartige Accepte von dem Betreffenden eidlich als 
falſch erklärt worden. Gleichzeitig verſchwand v. Gapski, worauf 
die Staatsanwaltſchaft zu Strasburg feine ſteckbriefliche Ver⸗ 
folgung einleitete. Man nimmt an, daß etwa für 60 — 100,000 
Thlr. Wechſel von ihm curſiren; Graudenzer Geſchäftsleute al⸗ 
lein ſollen mit c. 30,000 Tolr. betheiligt fein. Wie viele dieſer 
Wechſel gefälſchte Unterſchriften tragen, wird ſich natürlich erſt 
im Laufe der Zeit herausſtellen.“ 

— Aus dem Gefhäftsverkehr. Mit Rückſicht auf die vielfachen 
kommerziellen Beziehungen unſeres Platzes mit dem Nachbarlande 
verdient nachſtehende Notiz der. Poſt“ die Beachtung der hieſigen Ge⸗ 
ſchäftswelt. Beſagtes Blatt ſchreibt: In Polen ſcheint das Wechſel⸗ 
fälſchergewerbe ebenfalls recht üppig zu blühen. Ein Berliner 
Kaufmann ift, wie das „Fr⸗Bl.“ meldet, kürzlich durch 14 von 
einem in Plock wohnhaften Kaufm., mit Beihilfe dritter, in 
Warſchau gefälſchter Wechſel, über den Geſammtbetrag von 
14,558 Rubel, ſehr erheblich geſchädigt worden. Die Sache ift 
vom Geſchädigten bereits beim Criminalgericht in Warſchau 
anhängig gemacht und ſoll die Fälſcherbande eine weit ver⸗ 
zweigte ſein und auf beſonderen Befehl des Statthalters, Grafen 
v. Berg mit aller Energie verfolgt werden. . 

der Jahresbericht des Magifrats für das Jaht 1869. Die 
wirthſchaftlichen Zuſtände unjerer Stadt im beſagten charak⸗ 
teriſirt der Bericht im Allgemeinen folgendermaßen: 

Der Wohlftand und die Erwerbsverhältniſſe in der Stadt 
haben im Jahre 1869 gegen das Vorjahr eine Verbeſſerung 
nicht erfahren. Die neue Gewerbe-Ordnung mit ihrem Grund⸗ 
ſatze der Gewerbefreiheit hat bisher weder ſür die Gewerbe⸗ 
treibenden noch für die Arbeitgeber ſichtbare Früchte geliefert; 
es ſcheint insbeſondere noch an dem Verſtändniß zu mangeln, 
die Vortheile der nunmehr geſtatteten Vereinigung verwandter 
Gewerbe in Einer Perſon auszubeuten, und dadurch dem 
Publikum die Arbeit billiger, bequemer und prompter zu liefern. 

An unternehmenden Verſuchen der Art bat es ganz gefehlt; 
wenigſtens haben ſich ſolche nicht kund gegeben. Der alte 
Zunftgeiſt der ſich abſchließenden Gewerbe iſt noch lange 
nicht gänzlich erloſchen und überwunden; überhaupt hat die 
Freiheit des Gewerbes einen beſonderen Fortſchritt in intelli⸗ 
genter Handhabung des Betriebes kaum ſichtbar gemacht. 

Die Aufhebung der hieſigen Gewerbeprüfungscommiſſionen, 


deren Früchte nur mäßig zu veranſchlagen, erſcheint dabei ein⸗ 
flußlos. Der Unternebmungsgeiſt iſt zwar durch den Eiſen⸗ 
babnbau vielfach angeregt worden; er hat aber doch verhält⸗ 
nißmäßig nicht große Theilnabme gefunden. Der Grund iſt 
wohl auch in dem Mangel eignen Capitals und in der aus⸗ 
wärtigen Concurrenz zu ſuchen. Nur das Holzlieferungsgeſchäft 
hat an Umfang gewonnen, und den Bau von neuen Dampf⸗ 
ſägemühlen veranlaßt. 

Ueberhaupt hat die aus Mangel eignen genügenden Be⸗ 
triebscapitals hervorgegangene erſchöpfende Ausnutzung des 
Perſonaleredits, — deſſen Umfangsſpbäre die höchſt bedeutende 
Wirkſamteit der hiefigen vier Geldinſtitute darthut, — ver⸗ 
bunden mit dem nach Aufhebung der Zinsbeſchränkung und 
der Perſonalhaft geſteigerten Zinsfuße, den effectiven Erwerb 
berabgedrückt, und die Unſicherheit des Geſchäftsverkehrs ge⸗ 
ſteigert. Die Gegenſeitigkeit des Credits hat demzufolge auch 
im Handel die Gefahr der Zahlungsunfahigkeit in ſofern ver⸗ 
mehrt, als der Eintritt derſelben bei Einem die mehrerer An⸗ 
derer zur nothwendigen Folge gehabt hat. 

Die ſtädtiſche Verwaltung, welche hierbei, und zwar beim 
Realeredite durch eigne und Stiftungsfonds, und bei dem Per⸗ 
fonaleredite durch die Fonds der ſtädtiſchen Sparkaſſe und durch 
die Ziegeleiverwaltung betheiligt erſcheint, bat keinen Schaden 
erlitten; überhaupt hatte dieſelbe ihren ungeſtörten und im 
Ganzen befriedigenden Fortgang. (Fortſetzung folgt. ) 


Brief ka ſt e n. 
3 Eingeſandt. 

Eine der beſuchteſten Garten Reſtaurationen, zumal an 
Sonntagen von Handwerkern mit ihren Familien, war die des 
verſtorbenen Kunſtgärtners Kordes, welche fett Herr Holder⸗ 
Egger beſitzt und Volksgarten benannt hat. Das Etabliſſement 
kommt jetzt wieder in Aufnahme, und mit Recht. Die Be⸗ 
wirthung, zumal was die Getränke anlangt, iſt anerkennens⸗ 
werth und zugleich prompt und freundlich. Hiemit ſei der 


Garten dem Publikum beſtens empfohlen. 
Mehrere Handwerker. 


eußiſche Fonds. 


Pr 
Berliner Cours am 9. Juli. 


Freiwillige Anleihe /: 99 bez. 
Staatsanleihe von 1859959. 1015/8 bez. 
1 „ conſolidirte 4½%%%0 . 93 bez. 


1854, 55, 57, 59, 64, 67, Lit. B. 
Lit. C., Staats.⸗Anl. 56, 4½% 93½ bz. 


1 7 


» 1 


5 „ 1850, 52, 53, 62, 68, 4%. 83 bez. 
Staatschuldſcheine 312 [f.. 80¼ bez 
Präm.⸗Anleihe von 1855 lo » -» » + + 1161] bez 
Danziger Stadt⸗Obligat 5k. 978 bz 
Pfandbriefe Oſtpreußiſche e 785/86 G 

do. N 84103 bz 

do. 410% /ù¶ũ᷑¶᷑·ͥ”œů˖nn 908 B. 

5 o 99 B. 
Pommerſche Pfandbriefe 3h jꝭů » *  " * 735 bez. 

7 do. 4 /o T 83 bez. 

" " 4½0% . .. >. . 91 bez. 

Poſenſche neue 4%• - » » nn 827/ bez. 

Pfandbr. Weſtpreußiſche 31½%ũ,uß . » - - - 74½ bz. 
7 7 400 S 80 / G. 

7 Wen N EEE 885 bez. 
Peußiſche Rentenbriefe bv 87¾ B. 


Getreide- undo Geldmartt. 
Cborn, den 11. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſehr warm. 
Mittags 12 Uhr 24 Wärme. a 
Bei ſehr unbedeutender Zufuhr ſind Preiſe für 5 
Weizen, ſehr matt, 123—24 Pfd. 65—66 Thlr., hochbunt 126 / 
Pfd. 67 Thlr., 129/30 Pfd. 68 Thlr. pro 2125 Pfd 
Roggen, unveränd., 42 bis 43 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gerſte, Brauerwaare bis 36 Thlr., Futterwaare 32—34 Rtl 
Hafer, 25—27 Thlr. pr. 1250 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 43/44 Thlr., Kochwaare 44 —46 Thlr. 
Rübkuchen: beſte Qualität gefragt 2¼ 2 Thlr., polniſche 
2/25/12 Thlr., pr. 100 Pfd. 
Spiritus pro 100 Ort. 800% 16⅛—16/ Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten: 7654 oder 1 Rubel 25 Sgr. 7 Pf. 


Amtliche Tagesnotizen 
Den 10. Juli. Temperatur: Wärme 15 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß — Zoll. 
Waſſerſtand den 8. in Warſchau 5 Fuß 8 Zoll. 
” u. 1 8 7 
Den 11. Juli. Temperatur: Wärme 16 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 8 Zoll 


Telegraphifde Depeide 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 4 Uhr Nachmittags bei Schluß des Blattes. 
Berlin, d. 11. Juli. Das Auswärtige Amt hat 
den Vertretern des Bundes in Deutſchland 25 e⸗ 
theilt, daß die Verbündeten Regierungen und insbe⸗ 


die 
ſondere die Preußiſche ſich jeder Einwirkung auf . 
ſpaniſche 3 und auf deren ei 55 
nahme oder Ablehnung durch einen der zu 1 enden 
bisher enthalten haben und au ferner enthalten wer⸗ 
den indem fie dieſe Angelegenheit als ausſchließ lich 


5 ächſt den gewa 

Sa aged ee und behandelt haben, 
20 die Achtung der Unabhängigkeit Spaniens bon 
ſelb Vorſtehendes ſei der franzöſiſchen 
bekannt, wenn auch eingehende und ver⸗ 
trauliche Erörterungen durch den Ton verhindert 

welchem die Angelegenheit von Haufe aus 
durch die franzöſiſchen Miniſter öffentlich beſprochen 


worden. 


Su ſerate. 
Bekanntmachung. 


Höherer Anordnung zufolge ſoll die 
hieſige Eichmeiſterſtelle durch einen befähig⸗ 
ten Induſtriellen beſetzt werden, der fol- 
genden Ausbildungsgang durchgemacht hat: 

1. 4 bis 6 wöchentlichen Unterricht 
bei einem Reallehrer; 

2. Ein wöchentliche practiſche Inſtruc⸗ 
tion beim Eichmeiſter Gscheidel in Kö⸗ 
nigsberg. 

Die Koſten dieſer Ausbildung werden 
don uns vorſchußweiſe getragen und erſt 
ſpäter angerechnet werden. Nach der 
Rückkehr aus Königsberg hat ſich der 
Candidat noch einem Examen zu unter- 
werfen. - 

Um nun den Candidaten auswählen 
zu können, werden geeignete Bewerber auf- 
gefordert ſich bis zum 20. d. Mts. bei 
uns zu melden. 

Thorn, den 2. Juli 1870. 


Der Magiſtrat. 
Tivoli 


wird Mittwoch, den 13. d. eröffnet. 
Um zahlreichen Beſuch bittend, ſichere 
ich gute Bedienung zu. 
Hochachtungsvoll, ergebenſt 
G. Willimtzig. 


Auction 
von feinen Möbeln und Hausgeräthen am 
Dienſtag d. 12. Juli von 9 Uhr Morgens 
ab Seeglerſtraße 119, 2 Tr. 

W. Wilekens, Auctionator. 


Die rößte Auswahl 


bietet mein Nähmaſchinen-Lager 
in nur reeller und daher empfehlens⸗ 


ich, daß es den geehrten Damen unter 
meiner Anweiſung ſehr leicht wird, da 
ich genaue Kenntniß jeder Conftruction 
der Nähmaſchinen habe und ſelbſt jede 
Art zu nähen verſtehe. 

Auch werden alle Arten Nähma⸗ 
ſchinen ſchnell und gut reparirt von 

J. Stockhausen, 
Kunſtſchloſſermeiſter und Nähmaſchinen⸗ 
Fabrikant. 

Thorn, Gr. Gerberſtraße Nr. 287. 


Augenkranken! 


ift das Weltberühmte wirkkich ächte 
Dr. White's Augenwasser 
von Traugott Ehrhardt in Br 
bach in Thüringen, A Flacon 10 Sgr. 
beſtens zu empfehlen. 

Man verlange aber nur ſiets nach 
Dr. White's Augenwaſſer don Traugott 
Ehrhardt, denn nur dieſes iſt das wirk⸗ 
lich ächte. Daſſelbe iſt mit Allerhöchft 
fürſtl. Conceſſion beliehen und hat ſich 
ſeiner unübertrefflichen Heilkraft wegen, 
ſeit 1822 großen Weltruhm erworben, 
welches Tauſende von Atteſten beſcheinigen. 
Aufträge hierauf übernimmt Herr Ernst 
Lambeck in Thorn. 

Eins der vielen Beiſpiele glücklicher 
ſchueller Heilung von Augenentzündung 
Ich litt ſeit ungefähr 14 Tagen an einer 
heftigen Augenentzündung und nahm, da 
viele angewandten Mittel erfolglos waren, 
meine Zuflucht zu dem berühmten Dr. 
Whites⸗Augenwaſſer von Traugotl⸗Ehr⸗ 
hardt. Nach Gebrauch von nur einer 
Flaſche ſind meine Augen vollkommen 
wieder hergeſtellt, und ſpüre ich nicht die 
geringfte Hitze mehr darin, und kann jedem 
Augenleidenden dieſes Augenwaſſer nicht 
genug empfehlen. Görlitz in Schleſien. 
Seeliger. a al 

Ein franz. Billard iſt zu verpach⸗ 
ten reſp. unter vortheilhaften Bedingungen 
zu verkaufen bei Gustav Schnoegass. 


Veantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Ratbsbuchdrucke rei von Ernst Lambeck. 


„* 


„Die ſchleſiſchen Eurorte. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſuchth yy 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Re Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


— — 


Die guchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn 


empfiehlt zur Reiſezeit ihr reichhaltiges Lager von nachſtehend verzeichneten Karten und 
Reiſebandbüchern, als: 


Raab, Eiſenbahnkarte von Rußland. 10 fer. 
Handike, Poſt⸗ ‚und Reiſekarte von Deutſchland, 
aufgez. in Carton. 2 Thlr. 
— Karte der Provinz Oſtpreußen, aufgez. 
in Carton. 22½ Sgr. 
— Karte von Weſtpreußen, aufgez. in Car⸗ 
on. 22½½ Sgr. 
Franz, Poſt- und Reiſekarte von Central⸗Eu⸗ 
ropa. 15 Sgr. 
— Dieſelbe aufgez in Carton. 1 Thlr. 
eee der Eiſenbahnen Mittel⸗Europas. 
2 gr. 
— Dieſelbe aufgez. in Cart. 1 thlr. 18 far. 

Kunſch, Poſt⸗ und Eiſenbahnkarte v. Deutſch⸗ 
C land. 10 far. 

Herrmaun, Reiſek. von Mittel⸗Europa. 7½ far. 
ape, Reiſekarte von Deutſchland. 5 far. 
ecker's Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Dampfſchiff⸗ 

Coursbuch. 171 2 far. 

. „ Ausg. A. mit 15 Kar⸗ 

en. 15 ſgr. 

Jahnke 's Eiſenbahn⸗Courier 5 far. 

Baedeker's ass und Norddeutſchland 1 rtl. 

20 ſgr. 


Bädecker's Oeſterreich, Süd⸗ und Weſt⸗Deutſch⸗ 
land. 2 Thlr. 


— Rheinlande. 
— Belgien und Holland. 
— Obec⸗Italien. 
Weber's 8 durch die Schweiz. 1 


1 thlr. 10 ſgr. 
1 thlr. 10 far. 
1 thlr. 20 far. 


thlr. 10 


2 2 
— Illutr. Jariſer⸗ ührer. 1 thlr. 


ondon⸗Führer. 1 thlr. 10 far. 


Jonas Illustr. Reiſe⸗ u. Skizzenbuch für Schwe⸗ 
Kapp's Berlin 
Mul 


in. gr. 
er Berliner Fremdenführer, 15 ſgr. 


— Das Rieſengebirge. 15 ſgr. 
— Führer durch Thüringen. 15 far. 


Rode, Führer durch Thüringen 12½ far. 
Meyer's illuſtr. Nord⸗Deutſchland. 


2 Thlr. 
15 Sgr 


Müller, Das Kyffhäuſer⸗Gebirge. 15 far. 
— Führer durch den H 1 ee 


{ arz. 15 far. B 
Die Rheinreiſe von Düſſeldorf bis 
Mainz. 20 far. 


— Die Inſel Rügen. 


5 15 ſgr. g 
Ae n Heringsdorf u. Misdroy. 
5 far, 


Hrieben’s Reifebibliothek : 


Thüringen, 
Norwegen. 
Dresden. 


15 Sgr. 
20 Sgr. 
5 15 Sgr. 
Berlin und Potsdam. 15 Sgr. 
Plan und Wegweiſer durch Berlin. 7½ Sgr. 
Die ſächſiſche Schweiz. 7¼½ Sgr. 
Böhmiſche Cuxorte: Teplitz, Franzensbad, 
Marienhad, Carlsbad. 20 er. 
15 Sgr. 
Kiſſingen und Umgegend. 10 Sgr. 


Plan und Wegweiſer von Hamburg! 7½ Sgr. 

chweden, geb. 
St. Petersburg, geb. 20 Sgr. 
Rieſengebirge. 
Kreuznach. 15 Sgr. 
Rügen. 


2 Thlr. 20 Sgr. 


15 


Sgr. 


10 Sgr. 


Drei Tage im Harz. 5 Sgr. 
Deutſchland und Oeſterreich, geb 1 Rtl. 10 Sar 
Fröhlich, Reiſetaſchenbuch u. Karte geb. 15 Sgr. 


Avis. 


Verkuͤufe und Verpachtungen 


5 von Gütern, Grundſtücken, Fabriken ꝛc. 
Auktionen, Geſuche (Offerten e a, 


Familien⸗Nachrichten 
betreffende Ankündigungen 


werden ohne Proviſion oder Porto-Anrehnung in die für die dberſchiedenen Zwecke 
geeigneten Zeitungen prompt und exact befördert. 


Rudolph Mosse, 


Berlin, 


officieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 
Hamburg, Bremen, Wien, München, Nürnberg, 
Frankfurt a. 


M. 


Preiscourant und Anſchläge franco und — 


vorräthig: 


Ju der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Priefſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 


Ein Formular- und 


uſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver⸗ 


trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuehsaufſätzen und einem Fremdwörterbuehe. 
Bearbeitet von 
Dr- L. Kiesewetter 


\ 


Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


Preis: gebunden uur 15 


re 


— > 
Ga 


DI —r 
von Mar⸗ 


Grabdenkmäler mor, Gra⸗ 


nit und Sandſtein, in anerkannter Güte 
mit correcter, gravirter und echt vergolde⸗ 
ten Juſchrift, empfiehlt zu den billigſten 

reiſen, auch hält ein reichhaltiges Lager 


2 — 
— 


— — 


— 


—— 


— 


Sgr. 


2 


. — 2 > 


Aunaberger und Krakauer 
Gebirgskalk 


ſtets friſch ab meinem Lager offerire 


Thorn. C. B. Dietrich. 
Beſtellungen auf ganze und halbe 


Waggonladungen werden innerhalb eini- 
ger Tage gegen eine mäßige Proviſion 
zum Selbitkeftenpreife prompt effectuirt 


2 Lehrlinge zen k de 


E 


inen Speicher hat vom J. October zu 
vermiethen Louis Kalischer. 


Auction. + 

Donnerſtag, d. 14. Juli c. v. 9 N ne 

Wegen Verzug werden verſchier 

Möbel, kupferne Keſſel, 

werkszeug ıc. ER | bieten 

gegen gleich baare Bezahlung weigh, 
verkauft. Gr. Gerberſtr. No. 


Geſchäfts⸗ Büchel 


aus der rühmlichſt bekannten Jeb „gt 
J. ©. König & Epb 
wahl 


in Hannover 
find bei mir ſtets in großer Aus 
vorrätbig: 

Druckſachen aller Art, „u 
nach beſonderen Vorſchriften werden 10 un! 
geliefert; auch find verſchiedene 
von Druckſachen bei mir einzuſehen. 

Julius Ehrlich, zur 
Brückenſtraße, gegenüber der Credit ig 
Himb. Lim.⸗Sirop bei — or 

In der Buchhandlung von 
Lambeck iſt vorräthig: 

Angel⸗Kalender 

für jeden Angel Fiſcher ; 
auf alle Monate des Jahres“ 
Preis 2 Sgr. 
Ferner: 


Der practifhe Angler i 


N 


wo 
=, 


Deutſchland. PN 0 
Ein unentbehrliches Hülfsbuch fü e di 
Diejenigen, welche mit deſonders al! Y 
Erfolg die Angelfiſcherei betreiben m Rh 

Preis 12 Sgr. p ih 
ER” Effig- Sprit, jahr se | A 
als beſtes Fabrikat vom Pot, N 


blikum auerkannt, verkaufe ich jetzt Fa 
deutend billigerem Preiſe. Empfehle 
meinen vorzüglichen Fruchteſſig 

E. Mielziner, „gt | 
Culmerſtraße, dicht om 
5 Beſtellungen auf — 
Himbeeren u. Iohanuishetf . 
werden angenommen im Garten un 0 
der Buchhandlung von „ 
be, 


S 


= 
11141 


offerirt billigſt 


Vorräthig bei Ernft Lamb 
horn. 


7 j 
Jüdisches Obligationent 
nach den Quellen und mit beſondere 
rückſichtigung des römiſchen und 
deutſchen Rechts. 
Syſtematiſch dargeſtellt 
von 
Leopold Auerbach. _, 
I. Band. I. Heft. Preis 25 88 pes 
Umriß der Entwickelungsgeſchicht 
jüdiſchen Rechts. 


Pilligſte Reif charlez 
In der Buchhandlung ven 
Lambeck in Thorn iſt zu haben! 


Reiſe-Karte 


von 


Mittel⸗Eur opa, 


mit Angabe der Bahnſtationen, Po en 
bindungen und den pelitiſchen Sr 
Nach den neueſten Quellen bearbeite 
entworfen von 
M. Hermann. 
0 Preis nur 7½ Sar. 
Ein junger, ſtrebſamer Mann m hat 
erforderlichen Kenntniſſen, der Lu einer 
Apotheker zu werden, findet in lieben 
Apotheke Stellung. Reflectanten be 
ſich direet an mich zu wenden. 
W. Newiger, Apotheken feng 
zu Schubin, 2½ Meile von Brom 
J bin Willens meinen Laden, 
ſtraße 308, unter günftigen B pe 
gen vom 1. October er. zu vermieth i. 
8 Franskews in 
(fi Wohnung von 6 Zimmern deſtol 
Zubehör; ein Sp icher, 5 chef: 
v. 1. Oebr. zu orm Louis Kal zu 
II“ Gartengrundſtück im Mocke 
ich Willens zu wake dies. 


2 


